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IN WORT UND BILD 307

Scbweizergarde beim tttorgenexerzleren.

Kampfes oerwunbet. ©lünberttbe Sanbsïnedjte faubett ihn
in feiner Sßobnung unb machten U>n nieber. Der blutige
©orgattg lebt in ber ©efd)id)te weiter unter bem ©amen
„Sacco di Roma".

Der ©apft tonnte fid) bamals mit 48 Sd)wei3ergarbiften,
bie 311 feiner perfönlidjen Sewadjung im ©atifan 3uriid=
geblieben waren, in bie ©ttgelsburg flüchten, ©r würbe
nad) einmonatlidjer ©elageruitg gefangen genommen. Die
Sdjweisergarbe aber würbe oon bert Siegern aufgehoben
unb bem ©apfte eine neue ©arbe aus Sanbstnedjten beftettt.

3m 3at)re 1548 würbe bie Sd)wei3ergarbe unter
©apft ©aut III. wieber bergeftetlt. Die Kapitulation betraf
aber nur mehr bie ïatholifdjen Orte, ba 3üricf) unb ©ertt
©3w ifd) en reformiert geworben waren.

Die Sdjwei3ergarbe beftebt beute ttodj, obfd)on bie Ka=
pitulationen feit 1858 abgefdjafft finb. Die 3irta 120 ©tahn
ihres heutigen ©eftattbes werben burdj freie ©Serbung er»
g_cin3t. Die ©arbe wirb burd) 5 Offnere geführt unb oon
einem Kaplan betreut. Das Svaupttontingent ftelten heute
Sreiburg, ©Scttlis unb Su3ent. Kommanbant ber ©arbe ift
feit 1921 Oberft ©lops £irfd)bühl oon ©hur, fein Stell»
oertreter Oberftleutnant be Surt) b'SIpremont 001t Solo»
thurn; weitere Offiziere finb StRafor Saas unb bie Saupt»
teutc ©afpar unb öaltenbarter. Der ©arbetaplau heifei
©tonfignore Dr. Krieg.

- '

9er Stägeboge.
©on 9Jt a r t h a 3 u 11 i g e r.

©s bet gar nib fo räd)t wolle fyustagele. © Stung,
3wo bet meingifd) b'Sunne gfdjine, berna het es unte tage»
lang ghorniglet u grungguuffet bis i STieien ufe.

„©ifadj gräjjledj!" het bs Sophie San3rein gfeit. 11

ber lluggle Sati3reitt, wo im ôeiterbad) ifd) ©farrcr gfi,
het ihm müefee ©äd)t gä.

©Sie guet hätti bäm bteidje Stabtmerteli b'Sunne ta
u bie friifd)i Suft.

's ifd) aber em Sophie nib halb fo ärfdjt gfi mit eut
3ammere. ©s het fed) i bäm Seiterbad) gatt3 ftt)f choline
oertörle.

Da ifdj afange ber llnggle gfi, en alte friinbtlige £>eer,
wo gar grüsli gärn djli) mit ihm tfd)än3let het- ©e het
no Kumplimäntli gmadjt u gfd)arwän3let mängem 3unge
3'troh- —

Die alten Seelöwen finb getötet unb
bis September oerarbeitet. Die junge
©eneration wächft heran unb im nach»

ften grühlittg beginnt bas Sieben unb
Seiben oon neuem.

3ng. K. (Santa ©ru3.)

M
9er „Sacco di Roma'
unb bie ©djroeijergarbe

in 9tom.
3lm 6. ©tai lefethin waren 400

3ahre oerfloffen feit jener oerbängnis»
oolten ©rftürmung ©oms burd) bie

Sanbsïnedjte bes faiferlidjen jjelbhernt
Karl oon ©ourbon, bei welchem ©n»

laffe bie ben ©apftpalaft oerteibigenbe
Sd)wei3ergarbe, insgefamt 147 ©tann,
ums Sehen tarn. Die ïaifcrlidjen
Struppen hatten bamals lange ih^en
Solb ttidjt erhalten unb gelüfteten nad)

©eute, bie fie int reichen ©ont 31t fin»
ben hofften. Droh bes eben mit ©apft
©Ietttens VII. abgefdjloffenen ©Jaffett»
ftillftaitbes erftürmten fie unter Rührung Karls oon ©ottr»
bott unb ©eorg jjrunbsbergs am 6. ©Iät3 1527 bie ©lauern
©ottts. 3n ber ©egettb bes ©atnpofanto bei Debesci ftiefjen
fie auf 147 ©tann ber Sdjweisergarbe bes ©apftes, bie ber

Itebermadjt bes fjeinbes bis auf ben letjten ©tann erlagen,
©inige, bie fidj in bie ©etersürche hatten flüchten tonnen,

ScpujeizerßardtTten beim Wadpdlenft.

würben oon ben wütenben Sanbsïnedjten bis oor ben S od)»

altar perfolgt unb bort niebergemehelt. 3br Hauptmann,
©afpar ©öuft oott Kiiridj, würbe gleidj 311 ©egittn bes
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Zchweixergarcle beim Morgenexerüeren.

Kampfes verwundet. Plündernde Landsknechte fanden ihn
in seiner Wohnung und machten ihn nieder. Der blutige
Vorgang lebt in der Geschichte weiter unter dem Namen
„Lacco cli Hoina".

Der Papst konnte sich damals mit 43 Schweizergardisten,
die zu seiner persönlichen Bewachung im Vatikan zurück-
geblieben waren, in die Engelsburg flüchten. Er wurde
nach einmonatlicher Belagerung gefangen genommen. Die
Schweizergarde aber wurde von den Siegern aufgehoben
und dem Papste eine neue Garde aus Landsknechten bestellt.

Im Jahre 1543 wurde die Schweizergarde unter
Papst Paul III. wieder hergestellt. Die Kapitulation betraf
aber nur mehr die katholischen Orte, da Zürich und Bern
inzwischen reformiert geworden waren.

Die Schweizergarde besteht heute noch, obschon die Ka-
pitulationen seit 1353 abgeschafft sind. Die zirka 120 Mann
ihres heutigen Bestandes werden durch freie Werbung er-
gänzt. Die Garde wird durch 5 Offiziere geführt und von
einem Kaplan betreut. Das Hauptkontingent stellen heute
Freiburg, Wallis und Luzern. Kommandant der Garde ist
seit 1321 Oberst Mops Hirschbühl von Chur, sein Stell-
Vertreter Oberstleutnant de Surp d'Apremont von Solo-
thurn: weitere Offiziere sind Major Haas und die Haupt-
leute Caspar und Hallenbarter. Der Gardekaplan heißt
Monsignore Dr- Krieg.
»»»" "»»> ' »»»

Der Rägeboge.
Von Martha Zu Niger.

Es het gar nid so rächt wolle hustagele. E Stung,
zwo het mängisch d'Sunne gschine, derna het es nine tage-
lang ghorniglet u grungguusset bis i Meien use.

„Eifach gräßlech!" het ds Sophie Lanzrein gseit. Il
der Unggle Lanzrein, wo im Heiterbach isch Pfarrer gsi,
het ihm müesze Rächt gä.

Wie guet hätti däm bleiche Stadtmerteli d'Sunne ta
u die früschi Luft.

's isch aber ein Sophie nid halb so ärscht gsi mit em
Jammere. Es het sech i däm Heiterbach ganz styf chönne
vertörle.

Da isch afange der Unggle gsi, en alte frllndtlige Heer,
wo gar grüsli gärn chly mit ihm tschänzlet het. Er het
no Kumplimäntli ginacht u gscharwänzlet mängem Junge
z'trotz. —

Die alten Seelöwen sind getötet und
bis September verarbeitet. Die junge
Generation wächst heran und im näch-
sten Frühling beginnt das Lieben und
Leiden von neuem.

Jng. l<. (Santa Cruz.)
»»»

Der „8aeco 6i Uoma
und die Schweizergarde

in Rom.
Am 6. Mai letzthin waren 400

Jahre verflossen seit jener Verhängnis-
vollen Erstürmung Roms durch die

Landsknechte des kaiserlichen Feldherrn
Karl von Bourbon, bei welchem An-
lasse die den Papstpalast verteidigende
Schweizergarde, insgesamt 147 Mann,
ums Leben kam. Die kaiserlichen

Truppen hatten damals lange ihren
Sold nicht erhalten und gelüsteten nach

Beute, die sie im reichen Nom z» fin-
den hofften. Trotz des eben mit Papst
Clemens VII. abgeschlossenen Waffen-
stillstandes erstürmten sie unter Führung Karls von Bour-
bon und Georg Frundsbergs am 6. März 1527 die Mauern
Roms. In der Gegend des Camposanto dei Tedesci stießen

sie auf 147 Mann der Schweizergarde des Papstes, die der

Uebermacht des Feindes bis auf den letzten Mann erlagen.
Einige, die sich in die Peterskirche hatten flüchten können,

Zchweixei'g-n'cMten deim VVâchtcNenst.

wurden von den Wütenden Landsknechten bis vor den Hoch-
altar verfolgt und dort niedergemetzelt. Ihr Hauptmann,
Caspar Nöust von Zürich, wurde gleich zu Beginn des
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Ds 23et!) Ii, bs 23 a feit, fjet tote nes fDTueterli su ber
23ifite gluegt. Ds 3morge bet es ihm a bs 23ett bradjt.
9Xiit ifdj uf e Difdj d>o, too=n=es gioiifet bet, bs Sophie
ifit's nib gärn. Xls cblpne u grobe Doiletteforge bet es
eint ätüäggbulfe, nie ifd) nei gfi. Derfiir t>et men ibm
ftungelang do bene 23äII u Dbeater u 2)labige, oo 9lenbe3»

oous u 23riefli oersellt, es bet geng gloft.
älicingifd) bet es 3toar b'Sattig gmacbt, es oerftangi

nib oiel oo bene fd)öne Sadje, too Sophies Sähe gfüllt bei-
Ces ifdj fo mit eme merftoürbige £äcljle ba gbodet, u toe
bs Sophie nib gtoiibt bätti, bafi bas früfdje, rotbadige 23etI)Ii
halt äbe bod) es balbs 23uremeitfdji ifd) gfi, es bätt ibm's
fei müebett übelnäb-

Ds Stini, b'2ßfarrd)öd)i, bet ibm's toeniger djönne. 3u
allem bet bas 2BpberooIdj fp Sänf gä, u geng grab ju=
fd)temänt benn miiebe parat ftab, toenit es am Xlfd)idigfd)ten
ifd) d)o-

Oeppe toe me im 23erfdjleifte burti oor em Spiegel
bie äarte roferote 23ädli ufgfrüfdjet bet, ober roe me mit
em 23ilari bet toölle am ©artebag na ga 23eieli fuedje.

3a, bä 23itari!
Da bet's em Sophie am 2IIleribefd)te djönne.
Cr ifd) e 2ßinter lang im ôeiterbad) gfi, für em djränf»

liebe Pfarrer £an3reiit djlp 3'bälfe.
2Bo bs Sophie djo ifd), bet es b'(5attig gmacbt, bs

23ett)Ii u ber 23ifari gfei enang nib ungärn, toeber es roär
tta Sophies fOîeinig fcfjab gfi für bä febarmant jung 9Ka,
im ene abglägne ©bradje 3'oerpurc. XI fo bet es fps fUiiig»
tid)fd)te ta, ber 23i!ari a'3bälfterle u ne nib la 3'2Ite djo.

Der Pfarrer u ber 23ifari fi 3ämegl)ödlet u bei Sdjad)
gfpielt, u bs Sophie bet fp Stueïjl ou 3um Difcbli 3uecbo

3oge u 3uegluegt.
Duffe bet einifdj d)Ip b'Sunne gfebine, un im 333ättcr=

loth bet es friifdj ufgftodet.
Der Pfarrer bet i allem Spiele gmeint, an es fettigs

oerbräibts SBötter mög är fed) nib 3ruggbfittne, fo alt er Jpg.

Drufabe bet bs Sophie mit fpne fpne, weiche Datjli
em XInggte bie graue £ode gftrpdjtet, fdjöni 2teugli gmad)t
u glädjtet:

„3Xeb nib bätoäg, filfcb gangen i fofort utrte bei- Du
bifd) boeb nib alt! 2Be me no fo glän3igi Duge bet, fiifd)
gältet, £err 33itar!"

Dä bet gnidt u gfeit, es djönnti ber 3ungfer Sophie
ibi'i Duge fp, too em £>err Pfarrer im @fid)t lüiidfjti.

SBie nes 23üübeti, too Sdtildjfdjuum fdjlädet, ifd) bs
ÜÜteitfdji mit ern fpibe 3üngli über bie fcbmali, brönnig»roti
£ippe gfabre u bet bas 5Xumpltmänt gttäbig agno-

„fütit Cud), £>eer 23itar, d)a me teis ärnfcbtbafts 2ßort
rebe", bet es güfelet-

Der 23ifari bet bas pärfef) nib djönne la gälte.
„SOXit fo roiebtige Datfacbe tttadjett i îener fjfloufe", bet

er umegä, „bas toiirb ig mir ere Dante gegenüber nie er»

toube. 2lbcr fpt bodj fo guet u lucget fälber, be müefeet

Dibr 3uegä, bab i 9tädjt ba!"
Ds Sophie bet i fpm 2lergüfidjörbeli gnuufdjet, es

Spiegeli oiire3oge, un itj ifd)'s usdjo, bab ber 23ifari nib
gloge bet. Cr bet fogar tto öppis Iltens entbedt.

Xtm en Ougeftärn bei beibi es bälls Sîingli gba, bim
Seer Pfarrer bet me's gans guet gfeb-

23ir Sumpfer Sophie bet me beffer miiebe Ittege, gatt3
nad) 3uecbe- Xtm ibri bruune Xoafelmusouge bet fie es gui»
bigs SXingli gba - - -

„©febt Dibr fo fdjarf?" bet bs Sophie ufieber gfeit,
u d)lp gfiif3et.

Cnt SBifarx ifeb bs 23luet i b'23ade gfdjoffe. Cr bet
ber Sdjnuuf teuf unger ueibe greidjt-

3ei Sßunger bet ne nädjär ber Pfarrer i 3toeene 3üge
matt gfebt gba-

,,©ib Du em £eer 23ilar jReoandje", bet er em So»
pbie beföhle- »3 möcbt mi no djlp ufe ga oertue, folang
b'Sunne febput."

2Irtig bet ber 23ifari b'^iguren ufgftellt. Ds Sophie
ifd) im ©borbftuebl gläbnet.

XX beibi bei fie uf öppis gtoartet, too fie eigetlîg
fälber nib hätte (bonne fägen uf tuas.

Da ifeb b'Diiren ufgange, tut uf ber Sdjtoelle ifd)
bs 23etl)Ii gftange. Cs bet e grobi topfji Scbeuben um»
bunge gba un uf ben 2Xrme ett 2lrfel 2Böfd) treit-

C 23lid bet es i b'Stube ta u Ipsli gfeit:
„Dibr fpielet Sdjad). De toott ig Cud) nib ftöre. 23lpb

nume, Sophie, bs Stini dja mer hälfe-"
C Sdjpn bleicher ifd) es gfi, toon es b'Diir unie 311e

ta bet-
Der 23ifari bet's tiiedjt, es beifl ihm öpper e Cbiibel

pfdjdjalts 2ßaffer über e Cbopf abgläärt.
Cr bet ufgba u fedj oerärgüfiert, er beig nib gtoiifjt,

bab im Dfaxbus SBöfdj fpg, fiifd) t>ät er fi fd)ött ftill gba
i ber Stubierftube. Cr bfinni fedj no 00 fpr fütania nadje,
toie. b'fjroue ba alli £>ättg ooll 3'tiie beigi a bette Dage.

Ds Sophie ifeb toube gfi toie nes 23ieli. So inträffant
bät ib bas djönne toärbe! 2IIItoäg ifd) äs nib i öeiterbacb
djo für bs 2J3öfd)Utpb 3'madje, ttei merci.

ÜUtableibig bet es ft) 23roberie utrte oiire gno 11 bruf»
los gfebnurpft, un erfd) lang bingerbrp bet es gmerlt, bab
es alles oerdjebrt gntadjt bet-

3 ber Summerftuben obe bet bs 23etbli 2X3öfd) tifdjet
u fefdjt uf b'£ippe biffe, bab bs Stini nib tnerti, toie
fie 3udi-

Duffe ifd) ber ôustage bodj änbtlige 3'grädjtent fOleifd)»
ter toorbe-

Dintten im 23farbuus bet es gmuttet. 5üti bätti cbönne
Sd)adj fpiele u gpge u läfe ober 3ätne böclle u bifdjptbiere.
SBeber es bet neume niemer rächt 23ibii3 gba-

Demel ber 23iïari be febo gar nib.
Dä bet gftubiert uf Dob u £äbc u toplige ifeb ihm

ungereinifcl) es 5üteitfd)i i Sinn djo, too bleich uf ber Sdjroelle
gftattgen ifdj- De bet er fpner 23iiedjer 3ämegfd)lage, ber
Suet 00m DXaget gfdjriffe u ber gan3 Dag nüt nteb la
tnerfe oo fedj.

©äb toie bs Sophie agtoängt bet, er föll bodj mit ihm
utt em XInggle djo fpa3iere u ttib geng fo eleini ga, er bet
ihm nib toölle lofe- 33otn 23etl)Ii bet er toeni u nib oiel
gfeb; 's ifeb gfi, toie toen es ihm us 2X3äg gieng-

2tmene 2lamitag ifdj er im ©artebiifi gbodet, für ft)
23rebig 3'fabe 3'fdjla.

's ifeb toppig beife gfi, un am 23ärg na fjet es 933ätter
ufgftodet.

3m ©arte bmger bei bs 23etl)li u bs Stini neuis
g'reifet.

Ds Stini bet über b'^üebner gfpängelet u bs 23etl)li
bet ihm orbeli suegrebt, es foil bod) nib fo tue. 2X3eber*
bs Stini bet ttib nume bä ©bPb gba.

Der 23itari ifeb ihm uttgereittifdj i fei Sdjiiel) pdje
nteb duet gfi, u ba bet es ib einifcf) miieben uspaele, gäb
toie bs 23eti)li abgioebrt bet-

„2Be bä bie Söpbe nimmt, e fettige Soffertftiel, be

ifeb er, nüt für unguet, aber be ifd) er e Sütöff!"
„Dänt oo toättt be rebfdj", bet bs 23etf)li oertoife.

„Das geit üs überboupt ttiit a. 9Jtür toei nis lieber febicle,

eut SBätter ifdj nüt 3'troue."
„C STdöff ifd) er!" bet bs Stini bbertet. „XI wenn er

bunberttnal ®ifari toär. 2ßas bet er beroo, bä gftubiert
èeer, toen er nib etttal merit, toeles bab bie Dtädjti ifd)!"

„flos Stini, la's guete. Du befcb mi gönntet, toon i
tto nes djlps Stüttggeli bi gfi, aber i fettig Sadje rebfd)
Itter nib brp, bef<b oerftange! flueg, es fat fd)o a tröpfele.
STeir toei oüre!"

Der SBiîari bet fedj gan3 i Cgge brüdt, bab fie tie
nib merïi, too fie bi'tr e ©arte d>o fp. Cr bet e d)tp nes
fdjläebts ©toi'tffe gba, bas er gloft bet.

Das 23etl)li! ©
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Ds Bethli, ds Baseli» het wie nés Mueterli zu der
Visits gluegt. Ds Zmorge het es ihm a ds Bett bracht.
Nüt isch us e Tisch cho, wo-n-es gwüßt het, ds Sophie
ißt's nid gärn. Us chlyne u große Toilettesorge het es
eim zwägghulfe, nie isch nei gsi- Derfür het men ihm
stungelang vo dene Bäll u Theater u Aladige, vo Nendez-
vous u Briefli verzellt, es het geng glost.

Mnngisch het es zwar d'Gattig gmacht, es verstangi
nid viel vo dene schöne Sache, wo Sophies Labe gfüllt hei.
Es isch so mit eme merkwürdige Lächle da ghocket, u we
ds Sophie nid gwüßt hätti, daß das früsche, rotbackige Bethli
halt übe doch es halbs Puremeitschi isch gsi, es hätt ihm's
sei müeßen übelnäh.

Ds Stini, d'Pfarrchöchi, het ihm's weniger chönne. Zu
allem het das Wybervolch sy Säns gä, u geng grad ju-
schtemänt denn müeße parat stah, wenn es am Uschickigschten
isch cho.

Oeppe we me im Verschleikte hurti vor em Spiegel
die zarte roserote Bäckli ufgfrüschet het, oder we me mit
em Vikari het wolle am Gartehag na ga Veieli sueche.

Ja, dä Vikari!
Dä het's em Sophie am Alleribeschte chönne.
Er isch e Winter lang im Heiterbach gsi, für er» chränk-

liche Pfarrer Lanzrein chly z'hälfe.
Wo ds Söphie cho isch, het es d'Gattig gmacht, ds

Bethli u der Vikari gsei enang nid ungärn, weder es wär
na Sophies Meinig schad gsi für dä scharmant jung Ma,
im ene abglägne Chrache z'verpure. U so het es sys Müg-
lichschte ta, der Vikari a'zhälfterle u ne nid la z'Ate cho.

Der Pfarrer u der Vikari si zämeghöcklet u hei Schach
gspielt, u ds Sophie het sy Stuehl ou zum Tischli zueche

zöge u zuegluegt.
Dusse het einisch chly d'Sunne gschine, un im Wätter-

loch het es früsch ufgstocket.
Der Pfarrer het i allem Spiele gmeint, an es settigs

verdräihts Wätter mög är sech nid zruggbsinne, so alt er syg.

Drufabe het ds Sophie mit syne fyne, weiche Tatzli
em Unggle die graue Locke gstrychlet, schöni Aeugli gmacht
u glächlet:

„Red nid däwäg, süsch gangen i sofort ume hei- Du
bisch doch nid alt! We me no so glänzigi Ouge het, süsch

gället, Herr Vikar!"
Dä het gnickt u gseit, es chönnti der Jungfer Sophie

ihn Ouge sy, wo em Herr Pfarrer im Gsicht lüüchti.
Wie nes Büüßeli, wo Milchschuum schläcket, isch ds

Meitschi mit em spitze Züngli über die schmali, brönnig-roti
Lippe gfnhre n het das Kumplimänt gnädig agno-

„Mit Euch, Heer Vikar, cha me keis ürnschthafts Wort
rede", het es güselet.

Der Vikari het das pärseh nid chönne la gälte.
„Mit so wichtige Tatsache machen i kener Flouse", het

er umegä, „das würd ig mir ere Dame gegenüber nie er-
loube. Aber syt doch so guet n lueget sälber, de müeßet
Dihr zuegä, daß i Rächt ha!"

Ds Sophie het i sym Aergllsichörbeli gnuuschet, es

Spiegels vürezoge, un itz isch's uscho, daß der Vikari nid
gloge het. Er het sogar no öppis Neus entdeckt.

Um en Ougestärn hei beidi es hälts Ringli gha, bim
Heer Pfarrer het me's ganz guet gseh.

Bir Jumpfer Sophie het me besser müeße luege, ganz
nach zueche. Um ihn bruune Haselmusouge het sie es gul-
digs Ringli gha...

„Gseht Dihr so scharf?" het ds Sophie »sicher gseit,
u chly gsüfzet.

Em Vikari isch ds Bluet i d'Vacke gschosse. Er het
der Schnuuf teuf unger ueche greicht.

Zei Wunger het ne nächär der Pfarrer i zweene Züge
matt gsetzt gha-

„Gib Du em Heer Vikar Revanche", het er em So-
phie beföhle. „I möcht mi no chly use ga vertue, solang
d'Sunne schynt."

Artig het der Vikari d'Figuren ufgstellt. Ds Sophie
isch im Chorbstuehl glähnet.

U beidi hei sie uf öppis gwartet, wo sie eigetlig
sälber nid hätte chönne sägen uf was.

Da isch d'Türen ufgange, un uf der Schwelle isch

ds Bethli gstange. Es het e großi wyßi Scheuben l>m-
bunge gha un uf den Arme en Arfel Wösch treit.

E Blick het es i d'Stube ta u lysli gseit:
„Dihr spielet Schach. De wott ig Euch nid störe. Vlyb

nume, Sophie, ds Stini cha mer hälfe."
E Schyn bleicher isch es gsi, won es d'Tür ume zue

ta het.
Der Vikari het's tüecht, es heig ihm öpper e Chübel

yschchalts Wasser über e Chopf abgläärt.
Er het ufgha u sech verärgüsiert, er heig nid gwüßt,

daß im Pfarhus Wösch syg, süsch hät er si schön still gha
i der Studierstube. Er bsinni sech no vo syr Mama nache,
wie. d'Froue da alli Häng voll z'tüe heigi a dene Tage.

Ds Söphie isch toube gsi wie nes Bieli. So inträssant
hät itz das chönne wärde! Allwäg isch äs nid i Heiterbach
cho für ds Wöschwyb z'mache, nei merci.

Maßleidig het es sy Broderie ume vüre gno u druf-
los gschnurpft, un ersch lang hingerdry het es gmerkt, daß
es alles verchehrt gniacht het.

I der Summerstuben obe het ds Bethli Wösch tischet
u fescht uf d'Lippe bisse, daß ds Stini nid merki, wie
sie zucki-

Dusse isch der Hustage doch ändtlige z'grächtem Meisch-
ter worde.

Dinnen im Pfarhuus het es gmuttet- Mi hätti chönne
Schach spiele u gyge u läse oder zäme höckle u dischpidiere.
Weder es het neume niemer rächt Viduz gha.

Oemel der Vikari de scho gar nid.
Dä het gstudiert uf Tod u Läbe u wylige isch ihn,

ungereinisch es Meitschi i Sinn cho, wo bleich us der Schwelle
gstangen isch. De het er syner Büecher zämegschlage, der
Huet vom Nagel gschrisse u der ganz Tag nüt meh la
merke vo sech.

Eäb wie ds Söphie agwängt het, er soll doch mit ihm
un em Unggle cho spaziere u nid geng so eleini ga, er het
ihm nid wolle lose. Vom Bethli het er wem u nid viel
gseh: 's isch gsi, wie wen es ihm us Wäg gieng.

Amene Namitag isch er im Eartehüsi ghocket, für sy

Bredig z'fade z'schla.

's isch toppig heiß gsi, un am Värg na het es Wätter
ufgstocket.

Im Garte hinger hei ds Bethli u ds Stini neuis
g'reiset.

Ds Stini het über d'Hüehner gspängelet u ds Bethli
het ihm ordeli zuegredt, es söll doch nid so tue. Weder'
ds Stini het nid nume dä Chyb gha.

Der Vikari isch ihm ungereinisch i kei Schueh yche

meh guet gsi, u da het es itz einisch müeßen uspacke, gäb
wie ds Bethli abgwehrt het-

„We dä die Söphe nimmt, e fettige Hoffertstiel, de
isch er, nüt für unguet, aber de isch er e Möff!"

„Dänk vo wäm de redsch", het ds Bethli verwise.
„Das geit üs überhaupt nüt a. M!ir wei nis lieber schicke,

em Wätter isch nüt z'troue."
„E Möff isch er!" het ds Stini bhertet. „U wenn er

hundertmal Vikari wär. Was het er dervo, dä gstudiert
Heer, wen er nid einal merkt, weles daß die Nüchti isch!"

„Los Stini, la's guete. Du hesch mi goumet, won i
no nes chlys Stünggeli bi gsi, aber i fettig Sache redsch

mer nid dry, hesch verstange! Lueg, es fat scho a tröpfele.
Mir wei vüre!"

Der Vikari het sech ganz i Egge drückt, daß sie ne
nid merki, wo sie dür e Garte cho sy. Er het e chly nes
schlächts Gwüsse gha, das er glost het.

Das Bethli! s
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SBerum Ijet.es nib wolle tja, baft bs Stini
über ihn balgi. Das ifd) bodj es guets 3eicfte.

2lber es F)et ou gfeit: bas geit üs niit a.
il es! OTo ifd) er em Detftli glgdj.

Er bet fed) fafdj ber Eftopf oerftubiert für
brüber 3'djo, was bs Detftli eigetlig gtneint
beig, u fiber ifdj buffeu es ©witter oerbo
gruufcftet, u binger ber Eftildje bet. b'Smtne
fd)o urne oiire güggelet. © prächtige IRägeboge
ifd) über ein Dörfli gftange, fo nad), mit bätti
ne fcbier cbönne grtjffe.

Ds Detftli u bs Stini fi) srügg djo mit
eme Eftörbli Seftlig. Ds Stiiti bet e Dampcl
gmacbt wie fiebe Dag fRägewätter. Ds Detftli
bätt iftnt fdjo d)h) beffer börfe lofe wäge bäm
Ditari. Dliitg ifd) bs Stini mager nib gfi-
Eut Detftli ifd) es ou nib gan3 rächt gfi,
baft es bs Stini fo abpuftt bet, un es l)ät
ber Ebare gärn unte i bs ©Iöis gftellt-

„Sueg, toie tte fdjöne Dägeboge!" bet es
agfauge.

Ds Stini bet alles la gfteie.

„fpurti, Ijurti, 3iel> ber Sdjueb ab. Der
lingg, Dabcli, ber rächt gilt fi niit. ©rab
ba binger im ©arte geit ber ÜRägeboge 3'Dobc.
Dängglifdj ber Sdjuft brüber, gfdjwing, gfdjioing, u feifd),
was be gärn bättifdj, be wirb es maftr. 3eig» i mill ber
hälfe. So, utt ift furt mit ihm- H fäg: baft er bie SRädjti
näbm, tut! Sefcft gl>ört!"

Ds Detftli ifd) ba gftange roie nes Stöclli. Sßas fo
am ene Stini nib no alles i Sinn djunnt.

2llfo i ©otts Dante. Daft er bie ÜRädjti näbm! II
bet ber Sdjuel) bängglct über e ©arten us. U bs Stini
ifd) ne ga ume reiche-

Uf eim Dei ifd) bs Detftli groaggelet, baft es nib i
b'Sübere ftangi, ba ifd) us em ©arteftüfi ber Ditari d)o,
bet glacbet 11 glacbet u gar ntb lang gfragt, ob är be äd)t
ou öppe ber 5Räd)t fpg.

9Bo bs Stini ifdj 3ued)e trappet, bet es bs DM offe
»ergäffe. Der Ditari bet bs Detftli uf ben 2lrme gba,
mäge ber ©luttgge oerfteit fedj, u beibi 3äme bei brpglucgt,
mie roenn fie grab us em Gimmel abe d)äm.

5ÏUS ber potftifdjen $Bocf)e.

Die 2Birtfdjaftsfonferen3 itt ©enf.
Optimiftifdje Deridjterftatter behaupten, bie SBcltwirt»

fdjaft fei auf bent SBege 3ur £>anbelsfreifteit. Sie fcftlieften
bies aus ben oielett Dieben, bie in ber llutertommiffion für
Zolltarif» unb £attbelsfrageit gegen bie Sd)uft3oIlpolitit aller
fiänber oon Stöppel gelaffctt toerben. Die ©rüttbe, bie hier
oorgebraeftt toerben gegen bie „d)inefifd)c" 2lbfd)Iieftung burd)
3oIlmauern, finb allerbings fo einleud)tenb, baft man in ber
Dat glauben tonnte, bie fo belehrten £>attbcls» unb SBirt»
fdwftsniinifter alter fiänber mürben ieljt eiligft ihre 3oIltarife
auf ein Dtinitnüm herunter reoibierett. Daft biefer ©Iaube
ein trügerifdjer ift, ergibt fdjon bie lieberlegung, baft 311

einem foteften 2lbbau bie 3ufammenarbeit ber ^Regierungen
aller fiättber nötig roäre. Denn toetttt ein ein3iges fianb
nidjt mitntadjt, fo toerben alle übrigen genötigt, ihre 3olI»
mauern biefem fiattbe gegenüber aufrecht 31t erhalten, weil
biefes fottft fiel) auf Äoftett ber aitbern bereichern tonnte.
Die Dorausfeftung 3Uiu gortfdjritt auf bent 2Birtfd)afts=
gebiete ift biefelbe wie auf betn Hlbriiftungsgebiete: 2luf»
gäbe bes Dationalegoismus, llnterorbnung unter eine über»
ftaatlidje Organifation. 2lber fdjott ber nädjftliegenbe 3u=
fammettfdjluft, ber Sdjulbnerftaaten 311 einer 3ntereffengemein»
fdjaft gegenüber ben ffiläubigerftaaten, 3. 23. Europas gegen»
über 2tmeri!as, ift aus ffirünben, bie in ber albbcherrfdjenbfeu
HJladjt bes ©olbes liegen, ein Ding ber llnmöglidjteit. äBettn
aus ber Disfuffion in ber ©enfer Äortferens ein 23orfd)lag

Denkmal zur Grlnnerung an elle bei der eiîenbabnkataîtropbe in Bellinzona (JJpril 1924) umgekommenen
epenbabner. Der6ntu)urî des kürzlich eingeineibtcn Denkmals ttammt oon Bildbauer Prof. 6lufeppe

Cbiattonc In Cugano.

3tt erwarten ift, ber prattifdje 23erwirtlid)uugsmöglid)teitcn
in fid) birgt, fo oielleidjt ber, baft eine Einheitsnomentlatur
unb eine geioiffe Stabilität itt ben 3ot(tarifett|emgefüIjrt werbe.

itommt 311 biefem geringfügigen Swrtfdjritt — wenn
nur ber ocrwirflidjt werben fotltc — als groftes DIus hin3U,
baft wieber fo unb fo Diele .ôunbert HRänner ber groften
Draxis burd) eigenes Dacftbenfen 3ur Ertenntnis get'ommen
finb, baft bie 2BeIt ohne 3bee, ohne tfteoretifdje fieitlinien
nidjt beftehen tann. 2Bas bie oerladjten unb oeradjteten
3bealiften unb Dfteoretiter uorgefchlagen haben, erweift fid)
als ridjtig unb notwenbig. Der 2Beg, ber mit ben gegen»
wärtigen ilonferen3en begonnen worben ift, wirb weiter be»

fdjritten werben müffen, wenn bas erftrebte hohe 3iel bes
2Beltfriebens erreicht werben foil.

Htodj eine Hoffnung läftt bie 2Birtfd)aftsfonferen3 frei:
bie, baft bie Staffen einfeljen werben, baft fie iit einer Sad»
gaffe fteden unb rüdwärts reoibieren müffen, wenn fie ben
2litfd)Iuft an bie übrige SBelt fittben wollen. 3I)r Hiebner
in ©enf hat fid) bis 3ur Stunbe noch als recht uitfrud)tbar
erwiefen; ihre 3beoIogie bat wenig Einbrud gemacht. Diel»
leicht ift es ben Sowietleuten gatt3 gefunb, einmal aus ber
Sfoliertheit ihres Dittaturgebieteê hiajafl^ommen fein
unb ein aitberes Dublifunt als bas ber unhebingt ©Iättbigen
um fid) 3u haben.

2Bie fd)wer nod) bie bolfd)ewiftifd)e 2llp auf Europa
unb befonbers auf Englanb laftet, beweifen bie iüngften

Dorgättge in Bonbon.
Das 3nnenminifterium oermiftte toid)tige Dotumente.

Die Sonboner Dolhei glaubte ficher 31t fein, baft fid) biefe
Dapiere iit ber ruffifdjett Sanbelsbelegation befänbett. Diefe
befinbet fidj int gewaltigen ©ebäube ber euglifd)=ruffifd)en
girttta „2lrcos", bas feineqeit^ bei 2Bieberaufnähme ber
Ôanbetsbe3ief)ungcn 3ioifd)en

_

Englanb unb Sowietruft»
lanb in fionbon mit einem 3oftenaufwanb oon
300,000 Dfunb Sterling erbaut worben war. Die Dothei
war ber Hcber3eugung, baft bie „2lrcos" im ©eheinten einen
Drganifationsapparat für lommuniftifche Dropaganba in
Englanb beherberge. Sie tonnte ben 3nnenntiuifter oon ber
Didjtigfeit ihres Derbachtes über3eugen, unb biefer gab bann
ben Defehl 3U einer raffiniert ausgebachten Sausunterfuchung.
llnoerntutet fuhren am Donnerstag nadjmittag mit Dolhei»
offhieren befeftte Automobile oor bas ©ebäube ber „2lrcos"
unb traten ein, währeub ein Eorbon oon 200 Dolhiften bas
Daus bidjt umftellten. Die runb 400 2lngefteilten ber ©e»
fellfd)aft muftten fidj währenb Stunben einer peinlich genauen
fieibesoifitation unter3ieheit unb würben erft, na^bem bies
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Werum het es nid wölle ha, daß ds Stini
über ihn balgi. Das isch doch es guets Zeiche.

Aber es het ou gseit: das geit üs mit a-
Ues! Also isch er em Bethli glych.

Er het sech fasch der Chops verstudiert für
drüber z'chv, was ds Bethli eigetlig gineiut
heig, u sider isch dusseu es Emitter vcrbu
gruuschet, u hinger der Chilche het d'Suune
scho ume vüre gttggelet. E prächtige Ziägeboge
isch über ein Dörfli gstange, so nach, mit hätti
ne schier chönne gryffe.

Ds Bethli u ds Stini sp zrugg cho mit
eme Chörbli Setzlig. Ds Stini het e Pampel
ginacht wie siebe Tag Rägewätter- Ds Bethli
hätt ihm scho chip besser dorse lose wäge däm
Vikari. Bling isch ds Stini Wäger nid gsi.
Em Bethli isch es ou nid ganz rächt gsi,
daß es ds Stini so abputzt het, uu es hät
der Chare gärn nine i ds Glöis gstellt.

„Lueg, wie ne schöne Nägeboge!" het es
agfange.

Ds Stini het alles la gheie.

„Hurti, hurti, zieh der Schueh ab. Der
lingg, Babeli, der rächt gilt si nüt. Grad
da hinger im Garte geit der Nägeboge z'Vode.
Bängglisch der Schuh drüber, gschwing, gschwing, u seisch,

was de gärn hättisch, de wird es wahr. Zeig, i will der
hälfe. So, un itz furt niit ihm. U säg: daß er die Nächti
nähm, lut! Hesch ghört!"

Ds Bethli isch da gstange wie nes Stöckli- Was so

am ene Stini nid no alles i Sinn chunnt.
Also i Gotts Name. Daß er die Nächti nähm! U

het der Schueh bängglet über e Garten us. U ds Stini
isch ne ga ume reiche.

Uf eiin Bei isch ds Bethli gwaggelet, datz es nid i
d'Südere stangi, da isch us em Gartehüsi der Vikari cho,
het glachet u glachet u gar nid lang gfragt, ob är de ächt
ou öppe der Rächt syg.

Wo ds Stini isch zueche trappet, het es ds Mul offe
vergösse. Der Vikari het ds Bethli uf den Arme gha,
wäge der Elungge versteit sech, u beidi zäine hei drygluegt,
wie wenn sie grad us ein Himmel abe chäm.

Aus der politischen Woche.
Die Wirts chnftskonferenz in Genf.

Optimistische Berichterstatter behaupten, die Weltwirt-
schaft sei auf dem Wege zur Handelsfreiheit. Sie schließen
dies aus den vielen Reden, die in der Unterkommission für
Zolltarif- und Handelsfragen gegen die Schutzzollpolitik aller
Länder von Stappel gelassen werden. Die Gründe, die hier
vorgebracht werden gegen die „chinesische" Abschließung durch
Zollmauern, sind allerdings so einleuchtend, daß man in der
Tat glauben könnte, die so belehrten Handels- und Wirt-
schastsminister aller Länder würden jetzt eiligst ihre Zolltarife
auf ein Minimum herunter revidieren. Daß dieser Glaube
ein trügerischer ist, ergibt schon die Ueberlegung, daß zu
einem solchen Abbau die Zusammenarbeit der Negierungen
aller Länder nötig wäre. Denn wenn ein einziges Land
nicht mitmacht, so werden alle übrigen genötigt, ihre Zoll-
mauern diesem Lande gegenüber aufrecht zu erhalten, weil
dieses sonst sich auf Kosten der andern bereichern könnte.
Die Voraussetzung zum Fortschritt auf dein Wirtschafts-
gebiete ist dieselbe wie auf dem Abrttstungsgebiete: Auf-
gäbe des Nationalegoismus, Unterordnung unter eine über-
staatliche Organisation. Aber schon der Nächstliegende Zu-
sammenschluß der Schuldnerstaaten zu einer Interessengemein-
schaft gegenüber den Gläubigerstaaten, z. B. Europas gegen-
über Amerikas, ist aus Gründen, die in der all-beherrschendlen
Macht des Goldes liegen, ein Ding der Unmöglichkeit. Wenn
aus der Diskussion in der Genfer Konferenz ein Vorschlag

vlMkmsI 2UI- KrUineruiig an à de! cler KUeiibshnkzt-M'opkc ln UeMn2ons lKpM ISA> umgekommenen
Kpenbuliner. oer kntwur! clcz kttrzwch eingeweihten venkmà Nnmmt von IZiiclh.iuen Ni'os. Siuseppe

chisttone in Lugano.

zu erwarten ist, der praktische Verwirklichuugsmöglichkeiten
in sich birgt, so vielleicht der, daß eine Einheitsnomenklatur
und eine gewisse Stabilität in den ZolltarifeiUeingeführt werde.

Kommt zu diesem geringfügigen Fortschritt — wenn
nur der verwirklicht werden sollte - als großes Plus hinzu,
daß wieder so und so viele Hundert Männer der großen
P rar is durch eigenes Nachdenken zur Erkenntnis gekommen
sind, daß die Welt ohne Idee, ohne theoretische Leitlinien
nicht bestehen kann. Was die verlachten und verachtà
Idealisten und Theoretiker vorgeschlagen haben, erweist sich

als richtig und notwendig. Der Weg, der mit den gegen-
wältigen Konferenzen begonnen worden ist, wird weiter be-
schritten werden müssen, wenn das erstrebte hohe Ziel des
Weltfriedens erreicht werden soll.

Noch eine Hoffnung läßt die Wirtschaftskonferenz frei:
die, daß die Russen einsehen werden, daß sie in einer Sack-
gasse stecken und rückwärts revidieren müssen, wenn sie den
Anschluß an die übrige Welt finden wollen. Ihr Redner
in Genf hat sich bis zur Stunde noch als recht unfruchtbar
erwiesen! ihre Ideologie hat wenig Eindruck gemacht. Viel-
leicht ist es den Sowietleuten ganz gesund, einmal aus der
Isoliertheit ihres Diktaturgebietes hinzugekommen zu sein
und ein anderes Publikum als das der unbedingt Gläubigen
nm sich zu haben.

Wie schwer noch die bolschewistische Alp auf Europa
und besonders auf England lastet, beweisen die jüngsten

Vorgänge in London.
Das Innenministerium vermißte wichtige Dokumente.

Die Londoner Polizei glaubte sicher zu sein, daß sich diese
Papiere in der russischen Handelsdelegation befänden. Diese
befindet sich im gewaltigen Gebäude der englisch-russischen

Firma „Arcos", das seinerzeit bei Wiederausnahme der
Handelsbeziehungen zwischen England und Sowietruß-
land in London mit einem Kostenaufwand von
300,000 Pfund Sterling erbaut worden war. Die Polizei
war der Ueberzeugung, daß die „Arcos" im Geheimen einen
Organisationsapparat für kommunistische Propaganda in
England beherberge. Sie konnte den Innenminister von der
Richtigkeit ihres Verdachtes überzeugen, und dieser gab dann
den Befehl zu einer raffiniert ausgedachten Hausuntersuchung.
Unvermutet fuhren am Donnerstag nachmittag mit Polizei-
offizieren besetzte Automobile vor das Gebäude der „Arcos"
und traten ein, während ein Cordon von 200 Polizisten das
Haus dicht umstellten. Die rund 400 Angestellten der Ge-
sellschaft mußten sich während Stunden einer peinlich genauen
Leibesvisitation unterziehen und wurden erst, nachdem dies
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